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Jedes Kind ist ein Künstler. Das Problem  
besteht darin, wie es ein Künstler bleiben 
kann, wenn es aufwächst. 
Pablo Picasso 
 
1.  Kreatives Schreiben 
Wozu schreibt der Mensch? Ich 
meine, weil es ihm Freude bereitet. 
Es wird gerne und viel geschrieben. 
Die große Zahl der täglich freiwillig 
verschickten E-Mails und SMS 
spricht Bände. Die Menschen ha-
ben  das  Bedürfnis  zu  schreiben,  
sich mitzuteilen. 
Haben Sie sich auch schon einmal 
gedacht, das müsste ich aufschrei-
ben, aus diesem Erlebnis sollte ich 
ein Buch machen, und haben Sie 
es sich dann doch nicht zugetraut? 
Oft liegt es am Vorurteil, zum 
Schreiben müsse man geboren 
sein.  
 
Kreatives Schreiben lässt sich er-
lernen. Die Erfahrungen mit dem 
creative writing in den USA bele-
gen, dass sich sprachliche Kreati-
vität methodisch entwickeln lässt. 
In Deutschland findet das kreative 
Schreiben  erst langsam Verbrei-
tung, während es in den englisch-
sprachigen Ländern seit Jahrzehn-
ten in Schulen, Hochschulen und 
Berufsfeldern als Unterrichtsfach 
anerkannt ist.  
Vielen Menschen wird das Schrei-
ben in der Schulzeit verleidet. Das    
festigt die Meinung, nicht richtig 
schreiben zu können. Im Unterricht 
wird der ganzheitliche Vorgang des 
Schreibens in einzelne Teile — ma-
nuelle Schreibfertigkeit, Grammatik 
u n d   W o r t s c h a t z  —  z e r l e g t .  S o  
weicht bei vielen die Freude am ei-
genen Schreiben dem Gefühl, es 
nicht richtig zu machen. Doch ganz-
heitliches Schreiben macht Freude.  
 
Schreiben ist ein Abenteuer. Wer 
sich auf dieses Abenteuer einlässt, 
wird viele Schätze aus der Tiefe 
ans Licht bringen, wird seine innere 
und äußere Welt immer wieder neu 
entdecken und diesen Welten Ge-
stalt verleihen. 
 
Lassen Sie sich auf das Abenteuer 
des eigenen Schreibens ein, entde-
cken Sie Ihr Schreibtalent, den Au-
tor/die Autorin in sich! 
 
 
Die Übungen sind für die Schule 
(Projektwoche), Erwachsenenbil-
dung (Schreibwerkstätten) und für 
das private Schreiben geeignet. 
 
Das  kreative Schreiben ist als 
ganzheitlicher Vorgang zu sehen, 
als Ausdruck des Wunsches, dem 
Erlebten und Erfahrenen unserer 
Innen- und Außenwelt seine eigene 
sprachliche Form zu geben.  4 
 
 
2.  Methoden zur Aktivierung    
des kreativen Schreibens 
 
2.1  Das Clustern  
Das Clustern ist eine grundlegende 
Technik, die zum „natürlichen“, kre-
ativen Schreiben führt. Mit dieser 
Methode schwindet die Angst vor 
dem weißen Blatt Papier. Cluster 
kommt aus dem Englischen und 
bedeutet soviel wie Büschel, Trau-
be, Gruppe oder Anhäufung.   
 
2.1.1   Grundregeln des  
  Clustering 
 
•  Auf  ein Blatt Papier, das man 
quer vor sich hinlegt, schreibt 
man in die Mitte den Schlüs-
selbegriff der Schreibidee, z.B. 
Nacht.  
•  Nun umkreist man den Begriff 
und gruppiert um dieses Zen-
trum alle Wörter, Sätze, Zitate, 
Informationen, Gedanken, Ge-
fühle, die einem spontan ein-
fallen, und verbindet sie durch 
Linien, Pfeile und Kreise mit 
dem Ausgangsbegriff.   
 
Worauf es ankommt: 
Versuchen Sie nicht, sich krampf-
haft zu konzentrieren, sondern 
schreiben Sie alle Einfälle, selbst 
solche, die scheinbar nichts mit 
dem Ausgangsbegriff zu tun haben, 
Ihnen aber in den Sinn kommen, 
rasch auf. Jedes neue Wort   
oder jede neue Wendung verbindet 
man durch einen Strich oder einen 
Pfeil mit dem vorigen Kreis. Das 
Ganze entwickelt sich spielerisch.  
 
•  Irgendwann wird klar, worüber 
man schreiben will.  
•  Fangen Sie dann einfach zu 
schreiben an. Schreiben Sie 
anfangs maximal 10 Minuten 
lang. Strengen Sie sich nicht 
an, etwas Bedeutungsvolles zu 




dert den kreativen Prozess. Im 
Gegenteil: Lassen Sie es ge-
schehen!  Greifen Sie eine   
Idee vom Anfang ihres Textes 
am Ende ihres Textes wieder 
auf, damit ihr Text nicht unab-
geschlossen in der Luft hängt. 
So schließen Sie gedanklich 
einen Kreis. 
•  Lesen Sie sich oder anderen 
das Geschriebene laut vor.  
•  Verwenden Sie maximal 3 Mi-
nuten dazu, Änderungen vor-




2.1.2  Ziel des Clusterns 
Das Clustern verhilft uns dazu, mit 
unseren Ideen in Verbindung zu tre-
ten. Denn uns fehlen - so Gabriele 
L. Rico, die Erfinderin der Methode  
- nicht die Ideen, sondern das Ver-
fahren, direkt mit unseren Ideen in 
Verbindung zu treten. Das Clustern 
ist ein nichtlineares Brainstor-
ming-Verfahren, das der freien As-
soziation verwandt ist.  
 
Die visuelle Form des Cluster soll 
die Interaktion beider Gehirnhälf-
ten in Gang setzen. Bereits wäh-
rend des Clusterns wird man fest-
stellen können, dass ein Sprach-
prozess in einem angeregt wird. 
Satzfragmente, einzelne Formulie-
rungen, Szenen, Handlungen begin-
nen sich herauszukristallisieren 
und regen den Schreibprozess an.  
 
Die Methode basiert auf  Erkennt-
nissen der Hirnforschung über die 
Zusammenhänge zwischen den un-
terschiedlichen Funktionsweisen 
der beiden Gehirnhälften und der 
Kreativität.  Demnach erfassen wir 
die Welt aufgrund der hemisphäri-
schen Spezialisierung unseres 
Großhirns auf zwei verschiedene 
Arten.  Wenn wir es lernen, das na-
türliche Zusammenspiel der beiden 
Gehirnhälften ungehindert gesche-
hen zu lassen, entfalten wir unse-
re natürliche Ausdrucksfähigkeit.  
 
Vereinfacht dargestellt ist unser 
Großhirn in zwei Bereiche unter-
teilt, die unterschiedliche Funktio-
nen erfüllen. Die rechte Gehirnhälf-
te „denkt“ unter dem Aspekt der 
Verbundenheit von Dingen und Er-
eignissen, die linke unterteilt und 
stellt Abläufe, logische Reihen her. 
Während die linke Gehirnhälfte wie 
ein Kritiker arbeitet, sorgt die rech-
te Gehirnhälfte für den Ausdrucks-
reichtum des bildlichen Denkens, 
für Tiefe und Originalität.  
   „... es geht beim Schreiben vor al-
lem darum, jede der beiden Denk-
weisen nur in den ihr jeweils ent-
sprechenden Phasen des schöpfe-
rischen Prozesses einzusetzen und 
so dafür zu sorgen, dass sie nicht 
gegeneinander, sondern harmo-6 
 
 
nisch zusammenarbeiten.“ (1)  
 
Wie Rico mit Hilfe einer Analogie 
verdeutlicht: “Unser bildliches Den-
ken hört auf die Melodie des Le-
bens, während das begriffliche 
Denken auf die einzelnen Töne 
achtet, aus denen die Melodien be-
stehen. Und der Schlüssel zum na-
türlichen Schreiben lautet: Zuerst 
kommt die Melodie!“ (2)  Während 
Sie ein Cluster machen, über-
kommt Sie auf einmal ein Gefühl 
für die Richtung, in die Sie schrei-
bend gehen können. Dieser Über-
gang zum schöpferischen Akt des 
Schreibens geschieht “ zwangsläu-
fig, denn unser bildliches Denken 
ist stets darauf aus, aus allem, was 
ihm begegnet, ein sinnvolles Mus-
ter zu machen.“ (3) 
 
Dem Clustern verwandt ist das 
Mapping von Tony Buzan. 
Mit einer Software, wie z.B. dem 
MindManager der Firma Mindjet, 
lassen sich  clusterähnliche Gebil-
de erzeugen. Wer also lieber am 
Computer arbeitet, dem empfehle 
ich diese Software.  
 
Übung 1 
Ins Schreiben kommen 
mittels Clustern   
Clustern Sie maximal 10 
Minuten zu einem der fol-
genden Begriffe: Glas, Schulan-
fang, Abschied, Mädchen, loslas-
sen, fliegen, Netz, Glück, lachen. 
Schreiben Sie im Anschluss 10 Mi-
nuten lang einen Text, der von Ih-
rem Cluster inspiriert ist. Verges-
sen Sie nicht, eine Idee vom Be-
ginn  des Textes am Ende  des Tex- 
 
_____________________________ 
(1)  Gabrielle L. Rico: Garantiert 
schreiben lernen, 2002, S. 15/16 
(2) dito,  S.18 
(3)  dito, S. 94 
tes wieder aufzugreifen. Lesen Sie 
sich oder anderen das Geschriebe-
Map zum Begriff „Nacht“ 7 
 
 
ne laut vor. Verwenden Sie maxi-
mal 3 Minuten darauf, Änderungen 




2.2  Der dominante Eindruck 
Schreibanfänger machen oft den 
Fehler, während des Schreibens 
präzise sein zu wollen und fangen 
an zu korrigieren, auf korrekte Zei-
chensetzung zu achten, kritisch zu 
hinterfragen, ob das, was sie 
schreiben, logisch ist. Dadurch ge-
rät der kreative Prozess ins Sto-
cken.  
Am Anfang des Schreibens muss   
die Leitidee, das umfassende Bild 
dessen, worüber man schreiben 
will, entdeckt werden. Das Clustern 
des „dominanten Eindrucks“  hilft 
dabei. Dieser dominante Eindruck 
ist das, worüber ich schreiben will. 
Es gilt, dies bildlich zu erfassen, 
sich  diesem dominanten Eindruck 
ganzheitlich zu nähern. Denn wer 
in seiner Vorstellung weiß, worüber 
er schreiben will, dem fließen die 
Wörter und Sätze nur so zu. 
 
Übung 2 
Dominanten Eindruck  
eines Bildes clustern  
Suchen Sie sich ein Bild 
aus. Das kann eine 
Kunstpostkarte,  eine Zeichnung, 
ein Bild aus einer Zeitschrift sein. 
Clustern Sie zu dem Bild, indem Sie 
festzuhalten versuchen , welchen 
„dominanten Eindruck“ dieses Bild 
auf Sie macht. Erzwingen Sie keine 
Reaktion, lassen Sie einfach alle 
Gedanken, die Ihnen in den Sinn 
kommen, in sich aufsteigen und 
clustern Sie drauflos (maximal 5 
Minuten). Dann formulieren Sie Ih-
ren dominanten Eindruck und ma-
chen dazu ein Cluster (wieder maxi-
mal 5 Minuten). Dieses Cluster ist 
Ausgangspunkt für Ihren Text, den 
Sie in maximal 10 Minuten schrei-
ben. 
Lesen Sie sich oder anderen den 
Text laut vor. Im Anschluss nehmen  
Sie sich maximal 3 Minuten Zeit, 
um den Text zu verändern. 
 
 
2.3  Wiederaufnahme als  
 Gestaltungsprinzip 
Das Wiederaufnehmen von Moti-
ven, Klängen, eines Leitgedankens, 
von Sprachbildern ist ein wesentli-
ches Stilmittel von Texten. Wieder-
kehrende Elemente bilden den ro-
ten Faden eines Textes. Zu lernen, 
mit diesem Stilmittel umzugehen, 
ist ein weiterer grundlegender 
Schritt auf dem Weg zum kreativen, 
natürlichen Schreiben.  
Mit Wiederaufnahme ist nicht die 
reine Wiederholung eines Motives 
gemeint, die schwerfällig und über-
flüssig wirkt. Motive, die wieder 
aufgenommen werden, verleihen 
dem Text die ästhetische Qualität 8 
 
 
der Ganzheitlichkeit. Karl Krolow 
hat das in dem Gedicht „Der Au-
genblick des Fensters“ durch die 
Wiederaufnahme und Variation des 
Fensterbildes erreicht. 
 
Der Augenblick des Fensters 
 
Jemand schüttet Licht 
aus dem Fenster. 
Die Rosen der Luft  
blühen auf, 
und in der Straße 
heben die Kinder beim Spiel  
die Augen. 
Tauben naschen 
von seiner Süße. 
Die Mädchen werden schön 
und die Männer sanft 
von diesem Licht. 
Aber ehe es ihnen die anderen  
sagen, 
ist das Fenster von jemandem 
wieder geschlossen worden. 




eines Gedichtes clustern 
Wählen Sie aus diesem Gedicht 
drei Wörter oder Wendungen aus, 
um die Sie jeweils ein Cluster 
(maximal 3 Minuten pro Cluster) 
bilden, um einen dominanten Ein-
druck zu gewinnen. Formulieren 
Sie den dominanten Eindruck und 
bilden Sie um diese Formulierung 
ein Cluster (maximal 5 Minuten). 
Schreiben Sie nun ein Gedicht 
(maximal 10 Minuten). Denken Sie 
daran, den Kreis zu schließen, in-
dem Sie eine Anfangsidee am En-
de nochmals aufgreifen. 
Lesen Sie Ihr Gedicht laut vor. Neh-
men Sie sich maximal 3 Minuten 
Zeit, um das Gedicht zu verändern. 
 
 
2.4  Bildlich sprechen - Ähn-
 lichkeiten  erkennen 
Damit ein Text (egal ob Lied, Ge-
dicht, Kurzgeschichte, Roman usw.) 
uns berührt, fasziniert und zum 
freiwilligen Weiterlesen bringt, 
muss er uns in der Tiefe anspre-
chen, uns zum Assoziieren bringen.  
Dies geschieht u. a. durch die 
Sprachbilder.  
Sprachbilder sind z.B. die Meta-
pher, das Gleichnis, die Personifi-
kation, das Symbol. Sprachbilder 
entstehen, indem man Ähnlich-
keiten erkennt. 
 
So erfordern ein Gleichnis und eine 
Metapher einen Vergleich zwischen 
Dingen unterschiedlicher Art.  
 
Beispiel:  
Gleichnis: Sein Blick ist wie ein  
      Antidepressivum. 
Metapher: Sein Blick ist ein Anti- 
      depressivum. 
 
Ein Gleichnis ist ein expliziter Ver-
gleich, eine Metapher ein implizie-9 
 
 
ter Vergleich. In der Metapher wird 
ein Ding nicht nur mit einem ande-
ren verglichen, sondern es ist das 
andere. Daher wirkt die Metapher   
emotional stärker als das Gleichnis.  
Übungen im Gebrauch sprachlicher 
Metaphern erweitern unsere Wahr-
nehmungs– und Ausdrucksfähigkeit 
beträchtlich. Lassen Sie zu, dass Ih-
re Metaphern und Vergleiche an-
fangs etwas bemüht und über-
spannt klingen. Es geht zunächst 
darum, spielerisch die Metaphern-




Schreiben Sie ihre Lieb-
lingswörter, Substantive, ausdrucks-
starke Verben, sinnliche Adjektive, 
auch abstrakte Wörter auf kleine 
Zettel. Nehmen Sie wahllos drei o-
der vier Zettel aus dem Wortkorb, le-
gen Sie sie auf den Tisch und set-
zen Sie sie zu einer Metapher , ei-
nem Gleichnis oder einer anderen 
Redefigur zusammen. 
Beispiel:  
Aus „liebkosen“ und „Künstler“ und 
„Pfingstrose“ könnte das Bild ent-
stehen: “Die Pfingstrose liebkost 
den Künstler“. Aus „blühen“, 
„Trauer“ und „Lied“ könnte werden: 
“Trauer erblüht zum Lied“. Sobald 
Sie eine metaphorische Verknüp-
fung erstellt haben, können Sie die 
Metapher umformen: “Die Kunst 
der Pfingstrose ist eine Liebkosung“ 
oder „Das Lied der Trauer ist eine 
Blüte“. 
Nehmen Sie sich 15 Minuten Zeit 
dazu und lesen Sie dann die Redefi-
guren laut vor.  
 
Der  Wortkorb ist lediglich ein In-
strument, die Metaphernbildung 
zu üben; sobald man daran ge-
wöhnt ist, unterschiedliche Dinge 
frei zu assoziieren, stellt man ver-
mutlich fest, dass einem Metaphern 
im Kontext eigener Geschichten o-




Bilden Sie zuerst Vergleiche 
zu den Satzanfängen und bilden Sie 
dann aus den Vergleichen Meta-
phern.  
 
Beispiel 1:  
Satzanfang:    
 
Er ist so alt 
Vergleich:        Er ist so alt 
wie eine Mumie.                      
wie ein Kristall. 
Metapher:       Er ist eine Mumie.  
Er ist ein Kristall. 
Beispiel 2: 
Satzanfang:    
 
Sie ist so jung 
Vergleich:        Sie ist so jung  
wie ein Rehkitz. 
wie ein frisch gebackenes 
Brötchen. 





Nun sind Sie an der Reihe! Bilden 
Sie mindestens zwei Vergleiche/
Metaphern pro Satzanfang. 
Schreiben ist ...wie.... 
Das Haus ist ...wie.... 
Er ist ängstlich ...wie.... 
Verliebt zu sein ist ...wie... 
 
2.5  Nicht erzählen: zeigen 
Wenn Sie eine Geschichte schrei-
ben, muss diese Geschichte für 
den Leser „sichtbar“ werden, damit 
sie ihn innerlich fesselt  und zum 
Weiterlesen animiert. Es muss dem 
Autor gelingen, den Lesern zu zei-
gen, was geschieht. In diesem Sin-
ne werden Geschichten nicht er-
zählt  (auch wenn es sich um eine 
Erzählung handelt) sondern ge-
zeigt. (1)  
Beispiel: „Er war nervös“ erzählt et-
was. „Er trommelte mit den Fingern 
auf den Tisch“ zeigt etwas.  
Textpassagen, die visuelle Bilder 
entstehen lassen, sind der Schlüs-
sel zu Geschichten, die sich vor 
den Augen der Leser entfalten. So-
bald erzählt wird, wird das Miterle-
ben der Leser unterbrochen. Wir 
neigen dazu, Eigenschaften, Ver-
haltensweisen, Zustände zu be-
haupten, statt zu zeigen. Prüfen Sie 
regelmäßig Ihre Texte auf solche 
_______________________________ 
(1) nach Sol Stein: Über das Schreiben, 
Zweitausendeins, 2001, S. 181 
erzählten  Textstellen  und   überar-
beiten Sie diese Erzählpassagen, 
indem Sie versuchen, das,  was Sie 
aussagen wollten, in einer Tätigkeit 
zu zeigen. Folgende Übung hilft da-




Nicht erzählen: Zeigen 
Negatives Beispiel 
(erzählt): „Arthur war ein ängstli-
cher Mensch.“  
Positives Beispiel (gezeigt):  
„Arthur kam mit der Befürchtung 
nach New York, von jedem Men-
schen, dem er begegnete, beleidigt 
oder ausgeraubt zu werden.“ 
Wählen Sie eines der negativen 
Beispiele aus und wandeln Sie es 
in ein positives Beispiel um. Gehen 
Sie wie gewohnt vor. Clustern Sie 
zunächst zu dem Beispiel einige   
Minuten lang und schreiben Sie 
dann maximal 10 Minuten. Es geht 
darum, Behauptungen zu vermei-
den und die Erzählfigur durch Akti-




„Er war arrogant und zickig.“ 
„Sie trug ein graues Kostüm, flache 
Schuhe und rosafarbenen Lippen-
stift.“  
„Jeder denkt zuerst, er ist schwul.“ 11 
 
 
2.6  Sechs Sinne gebrauchen 
Damit eine Beschreibung sinnlich 
nachvollziehbar ist, müssen wir alle 
unsere Sinne benutzen und in den 
Text einfließen lassen.  
•  Das Sehen 
•  Das Hören 
•  Das Riechen 
•  Das Fühlen 
•  Das Schmecken 
•  Das „dritte Auge“ (Ihre Intuition) 
Das bloße Auge des Betrachters, 
seine Nase, sein Mund, seine Hand 
und sein Ohr, seine innere Stimme, 
die Intuition, also auch außersinnli-
che Wahrnehmungen, wie man sie 
beispielsweise im Traum oder in 
der Meditation macht, sind beim 
Schreiben wichtig.  
 
Übung 7 
Mit allen Sinnen  
schreiben 
Stellen Sie sich vor, Sie sitzen nach 
einer vierstündigen Wanderung auf 
der Terrasse einer Berghütte. Es ist 
Sommer. Sie warten auf die be-
stellte Mahlzeit. Um Sie herum sind 
die Tische mit anderen Gästen ge-
füllt. Beschreiben Sie jeweils 5 Mi-
nuten lang: 
1.  was Sie sehen  
2. was  Sie  hören 
3. was  Sie  schmecken 
4. was  Sie  fühlen 
5. was  Sie  riechen 
6.  was Ihr inneres Auge sieht 
 
Es ist sinnvoll, nach jedem Schrei-
ben zu prüfen, ob man alle Sinne 
benutzt hat, um das Gezeigte nach-
vollziehbar zu machen. „Gute Be-
schreibungen fangen mit der Be-
obachtung an.“ (1) Die meisten von 
uns favorisieren einen oder zwei 
unserer Sinne (meistens das Auge 
und das Ohr) und vernachlässigen 
die übrigen. Wer seine Aufmerk-
samkeit auf die sinnliche Wahrneh-
mung in all ihren Ausprägungen 




Steigerung unserer  
Sinneswahrnehmung 
Suchen Sie sich einen alltäglichen 
Gegenstand aus Ihrer Wohnung 
aus und widmen Sie sich ihm 10 
Minuten lang. Achten Sie auf jede 
Einzelheit: auf Farbe, Form, Ge-
wicht, Oberflächenbeschaffenheit, 
Geruch usw. Wenn die Zeit abge-
laufen ist, beschreiben Sie den Ge-
genstand (etwa 5 Minuten lang). 
Vermeiden Sie dabei alle werten-
den Adjektive. Lesen Sie sich  den  
Text laut vor und prüfen Sie, ob Sie  
__________________________ 
(1) Rebecca McClanahan, Schreiben 
wie gemalt. Zweitausendeins, 2002,  
S. 28 12 
 
 
alle Sinne bei der Beschreibung ha-
ben mit einfließen lassen. Wenn 
nicht, überlegen Sie, was der feh-
lende Sinn über den Gegenstand in 
Erfahrung bringen könnte und er-
g ä n z e n  S i e  I h r e n  T e x t  d a r u m .  L e -
sen Sie sich den Text nochmals 
laut vor. 
 
3. Erzählfiguren  schaffen 
Nachdem Sie durch die ersten   
Übungen gelernt haben, ins ganz-
heitliche kreative Schreiben zu 
kommen, geht es jetzt darum, eige-
ne Erzählfiguren zu schaffen.  
 
Um einer Erzählfigur Leben einzu-
hauchen, müssen Sie wissen, über 
wen Sie schreiben wollen. Dazu ist 
es hilfreich, den Lebenslauf der Fi-
gur zu kennen. Folgende Fragebo-
geninformationen können Aus-
gangspunkt für die Gestaltung ei-
ner Erzählfigur sein: 
 













(Was will die Figur? Welche Absich-
ten/Ziele verfolgt sie?  




Mittels Fragebogen eine 
Erzählfigur schaffen 
Ergänzen Sie den Fragebogen und 
clustern Sie zu den Daten 5 Minu-
ten lang. Schreiben Sie 10 Minuten 
lang einen Text auf der Grundlage 
Ihres Clusters.  
Lesen Sie ihren Text laut vor. Über-




Diese Übung eignet sich hervorra-
gend für Gruppenarbeit. Dabei 
lässt man den Zettel reihum gehen, 
so dass jeder aus der Gruppe einen 
Fragepunkt (je nach Gruppenstärke 
auch mehrere) ausfüllt. Das ge-
währleistet, dass die Figur weit ent-
fernt  von der eigenen Biografie ist. 
Das Sammelsurium der Gruppen-
einfälle regt die Fantasie in der Re-
gel stark an. Es ist faszinierend, zu 
sehen, was für verschiedene Figu-
ren aus denselben Lebensdaten 
entstehen.  
 
Auf der folgenden Seite sehen Sie 






3.1  Charakterisierung 
Geschichten handeln von Men-
schen.  In der Literatur nennt man 
diese Menschen Erzählfiguren  
oder Charaktere. Erzählfiguren zu 
schaffen, ist mit die wichtigste Auf-
gabe beim Schreiben. Was kann 
man tun, um interessante Figuren 
zu schaffen?  
Damit die Charakterisierung einer 
Erzählfigur stimmig und packend 
ist, folgende Tipps: 
•  Schaffen Sie eine Figur, die 
Sie auch beherrschen können 
(Zeigen Sie Menschen, deren 
Lebenswelt und Gefühle Sie 
kennen und nachempfinden). 
•  Übernehmen Sie Verantwor-
tung für die Erzählfigur. 
•  Stehen Sie der eigenen Erzähl-14 
 
 
figur mit Sympathie gegenüber 
(auch wenn Sie einen Böse-
wicht schaffen). 
•  Billigen Sie Ihrer Erzählfigur 
ein Eigenleben zu (beim 
Schreiben überraschen las-
sen). 
•  Entkoppeln Sie die Figuren 
von Ihrer eigenen Biografie. 
        (Grunddaten immer so gestal-           
        ten, dass Sie sich von Ihren ei-  
        genen Lebensdaten unter-    
        scheiden). 
 
 
3.1.1   Charakterisierungs--
  techniken 
•  Physische Beschreibung 
•  Aktion, Handlung 
•  Gedanken des Charakters  
  oder von anderen über die Fi-
 gur   
•  Sprache 
•  Kommentare und Reaktionen 
anderer 
•  Reaktionen des Charakters 
auf Umwelt und andere Wesen 
•  Assoziationen 
•  Beherrschende Leidenschaft 
der Figur 
 
Erzählfiguren müssen einen stim-
migen Charakter besitzen, und vor 
allem müssen die ihnen zugedach-
ten Eigenschaften für die Geschich-
te, die man erzählen will, entschei-
dend sein. „Alleiniger Maßstab für 
die Schaffung eines Charakters ist 
die Art seines Auftritts in der Ge-
schichte. Erst wenn man den 
kennt, darf man sich festlegen.“ (1) 
 
Eine der wichtigsten Charakterisie-
rungstechniken ist die Beschrei-
bung der pysischen Erscheinung ei-
ner Figur. Jede Figur muss mit ei-
nem Körper ausgestattet werden. 
Damit ein anschauliches Bild der 
Figur entsteht, reicht es nicht aus, 
nur die äußere Erscheinung präzise 
zu beschreiben. Es kommt auf die 
Details an, die unsere Sinne an-
sprechen müssen. Meistens domi-
nieren die sichtbaren Merkmale bei 
der Beschreibung. Sie sollten aber 
auch Gerüche, Geräusche, Ge-
schmacks- und Tasteindrücke schil-
dern.  
 
Bei der Benutzung von Adjektiven 
ist darauf zu achten, dass sie un-
verbraucht wirken. Das Ziel sollte 
sein,  eine genaue, sinnliche und 
signifikante Beschreibung zu er-
schaffen. Die Konzentration auf ein 
oder maximal zwei körperliche 
Merkmale ist ratsam.  
Beispiel: 
In Günther Grass Novelle „Katz und 
Maus“ ist der Adamsapfel von Joa-
chim Mahlke das die Person signifi-
kant beschreibende Merkmal: 
______________________________ 
(1) Otto Kruse, Kunst und Technik des 




„Mahlkes Adamsapfel fiel auf, weil 
er groß war, immer in Bewegung 
und einen Schatten warf.“ (1) 
 
Übung 10 
Beschreibung der  
äußeren Erscheinung 
Arbeiten Sie mit Ihrer Figur aus Ü-
bung 9 und suchen Sie sich ein bis 
zwei äußere Merkmale der Figur 
aus und beschreiben Sie diese an-
schaulich. Beschreiben Sie das 
Merkmal/die Merkmale anhand ei-




3.2  Wie man interessante  
 Erzählfiguren  findet 
 
Arbeiten Sie nach realen Vorbildern 
und fiktionalisieren Sie bewusst. 
Holen Sie sich Anregungen aus der 
wirklichen Welt und stellen Sie Ihre 
Figuren nach den Erfordernissen 
Ihrer Geschichte zusammen. 
 
•  Bekannte und Freunde 
Nutzen Sie Sprachmuster, Vor-
lieben, kleine Obsessionen,  
 Ängste,  Ansichten,  Lebenszie-
  le, Widersprüche usw. Ihrer 
  Bekannten und Freunde, um 
 Ihren  Erzählfiguren  Leben  ein
  zuhauchen. Aber achten Sie   
______________________ 
(1) Günther Grass, Katz und Maus,  
Süddeutscher Verlag, 2004, S. 7 
  darauf, sich von den realen 
  Vorlagen zu trennen. Heften 
 Sie  Ihrer  Erzählfigur  eine 
 „bekannte“  Eigenheit  an. 
  Erstellen Sie keine Kopie der 
 realen  Person. 
•  Verwandte  
  Wir wissen viel über Biografien 
 durch  unsere  Verwandtschaft, 
  durch das Wissen, das in Fa-
  milien über die Angehörigen
  tradiert wird. Wie Lebenswege 
 mit  historischen  Ereignissen 
  verknüpft sind, lässt sich an 
 solchen  Biografien  hervorra-
  gend studieren und für das ei-
  gene Schreiben nutzen. 
•  Öffentliche Orte 
  Gehen Sie in die Öffentlich-
  keit, auf die Straße, in Cafes, 
 Hotels,  Bahnhöfe,  Bushal-
 testellen,  Parks, usw. und se-
  hen Sie sich nach interessan-
  ten Menschen um.  
•  Interviews 
  Interviews sind hervorragend 
  geeignet, wenn Sie gezielt in 
  einem bestimmten Milieu, ei-
 ner  Berufsgruppe  recherchie-






Nehmen Sie sich etwas zum 
Schreiben mit und gehen Sie in die 16 
 
 
Öffentlichkeit. Welche Menschen 
interessieren Sie? Beschreiben Sie 
diese Menschen, vor allem das, 
wodurch sie Ihre Aufmerksamkeit 
erregen. Erfinden Sie eine kurze 
Lebensgeschichte für diese Men-
schen. Beschreiben Sie vier unter-
schiedliche Menschen. Wenn Sie 
wieder zu Hause oder in der 
Schreibgruppe sind, lesen Sie die 
Texte laut vor und überlegen Sie, 




3.3  Die beherrschende  
 Leidenschaft   
 
Im Fragebogen zur Schaffung von 
Erzählfiguren kam sie schon vor: 
die beherrschende Leidenschaft. 
Darunter ist die Kerneigenschaft ei-
ner Figur zu verstehen. Wofür steht 
die Figur ein, was hält sie für wich-
tig? Die beherrschende Leiden-
schaft „ist die zentrale Triebkraft 
der Figur und gibt ihren Handlun-
gen eine Richtung.“ (1) Fehlt diese 
beherrschende Leidenschaft, wird 
die Figur beliebig und blass. Als Au-
tor/Autorin muss man um diese be-
herrschende Leidenschaft wissen. 
Eine Figur taugt erst für eine Ge-
schichte, wenn sie ein Ziel, eine 
___________________________ 
(1) Otto Kruse, Kunst und Technik des 
Erzählens, Zweitausendeins, 2002,  
S. 139 
Aufgabe hat, etwas, was ihr wichtig 
ist. Außerdem müssen Sie Lust ha-
ben, sich mit dieser Figur länger zu 
beschäftigen. Sie muss Ihnen inte-
ressant genug dazu sein. Prüfen 
Sie, ob Sie eine Geschichte über 
diese Figur lesen wollen. Überlegen 
Sie, vor welche Aufgabe die Figur 
gestellt werden muss, damit sie ih-
re Potentiale entfalten kann. Und 
bedenken Sie: Fehler interessieren 
und faszinieren mehr als Perfekti-
on. Eine Figur ohne Fehler ist lang-
weilig. Fehler bieten Entwicklungs-
spielräume. 
Eine gute Möglichkeit, Figuren zu 
testen, besteht darin, die Figur sel-
ber sprechen zu lassen. Wenn die 
Figur zum Leben erwacht, erleben 




Erzählfigur sprechen  
lassen 
Nehmen Sie eine ihrer 
Erzählfiguren aus Übung 11 und 
statten Sie die Figur mit einer do-
minierenden Leidenschaft aus. 
Nun testen Sie diese Erzählfigur, 
indem Sie ausprobieren, was diese 
Figur Ihnen zu sagen hat. Lassen 
Sie Ihre Figur zu Ihnen sprechen! 
Beispiel:  
„Renate erfand mich auf ihrer mor-
gendlichen S-Bahnfahrt. Ich erreg-
te íhre Aufmerksamkeit, weil ich 
auf kurzer  Strecke  drei Leberkäs-17 
 
 
semmeln aß. Wahrscheinlich hätte 
sie das übersehen, wenn ich nicht 
so fett wäre. Ja ich bin nicht dick  
oder mollig oder gut beieinander: 
ich bin fett, fett, fett.“ Lassen Sie 
jetzt Ihre Figuren zu Ihnen spre-




3.4  Antiheld  
 
Eine Methode, eine interessante 
Geschichte zu konstruieren, ist, ei-
ne Figur (einen Protagonisten, Hel-
den) gegen eine andere Figur 
(einen Antagonisten, Antihelden) 
antreten zu lassen. Diesen Antago-
nisten als negative Figur zu gestal-
ten, ist eine lohnende Aufgabe, 
denn: “An nichts erfreuen sich Le-
ser mehr als an einem gemeinen 
Charakter, an einer ordentlichen 
Intrige oder einer saftigen Bos-
heit.“ (1)  
 
Reine Lichtgestalten sind langwei-
lig und unglaubwürdig. Schurken, 
böse Menschen, negative Figuren   
sind  spannend. Immer sollten Sie 
darauf achten, dass die Figuren gu-




(1) Otto Kruse, Kunst und Technik des 
Erzählens, Zweitausendeins, 2002,  
S. 156 
Übung 13 
Negative Figur  
konzipieren 
Clustern Sie zuerst alle Schwächen 
auf, die Sie aus ihrem Lebensbe-
reich kennen, z.B. Konsumwut, 
Suchtverhalten, Gewalttätigkeit (5 
Minuten). Wählen Sie drei bis vier 
der negativen Eigenschaften für Ih-
re zu erschaffende Figur aus. 
Clustern Sie dann, wie eine Figur 
handeln würde, die diesen Schwä-
chen immer nachgibt, und geben 
Sie der Figur zumindest eine Eigen-
schaft, die positiv ist (5 Minuten). 





stätten/- projekte  
4.1 In der Schule 
 
Projektwochen eignen sich gut für 
den Einstieg ins kreative Schrei-
ben. Sinnvoll ist es, ein übergeord-
netes Thema zu finden, über das 
die Schüler/innen schreiben. Es ist 
für jede Gruppe ein tolles Erlebnis, 
zu erfahren, wie unterschiedlich die 
Texte zu einem Thema ausfallen, 
dass jeder von ihnen eine einzigar-
tige Sicht– und Schreibweise hat.  
 
Beispiel einer Ankündigung: 
Wir sind Schriftsteller/ innen. 
Wir schreiben selber unsere Ge-
dichte, Kurzgeschichten, Songs. Es 18 
 
 
 geht um unsere Gedanken, Sehn-
süchte, Ängste und Fantasien. Das 
gemeinsame Schreibthema legen 
wir in der Gruppe fest. Wir lernen 
Techniken und Übungen kennen, 
mit denen wir leichter Zugang zu 
unserer inneren Welt finden. Zum 
Abschluss gestalten wir eine öffent-
liche Lesung mit ausgewählten Tex-
ten aus unserer Schreibwerkstatt. 
Unser Motto lautet: Schreiben 
macht Spaß! 
 
Die Themenfindung kann man — 
gut moderiert — den Schüler/innen 
überlassen. Das fördert die Motiva-
tion. Zwei Themenvorschläge soll-
ten vor einer Abstimmung existie-
ren (Beispiel: „erste Liebe“, 
„Pause“). Bevor die Schüler/innen 
abstimmen, empfiehlt es sich, über 
die beiden Themen clustern zu las-
sen. So erfahren die Schü-
ler/innen, welches Thema sie in-
nerlich stärker anregt. Zu planen ist 
auf jeden Fall eine Lesung oder In-
szenierung ausgewählter Texte. Das 
Vorlesen muss geübt werden und 
die Technik (Mikrofon) muss stim-
men. Gerade in der Schule ist der 
Lärmpegel oft hoch und nichts ist 
Frust erzeugender als Unruhe im 
Zuhörerraum, die sich nicht legt, 
weil keiner  versteht, was vorgele-
sen wird. Auf jeden Fall ist eine Ge-
neralprobe durchzuführen. Die Tex-
te müssen ausgedruckt vorliegen, 
zur Sicherheit sind mehrere Exemp-
lare bereitzuhalten. Für die Schü-
ler/innen ist es am schönsten, 
wenn sie selber die Lesung mode-
rieren. Alle, die geschrieben haben, 
sollten etwas  aus ihren  Texten vor- 
lesen. 
 
Start innerhalb des Projektes 
Am Anfang des Projektes ist ein 
Brainstorming zur Frage „Welche 
Wünsche habe ich an das Schreib-
projekt?“ unerlässlich. Möglichst 
viele der Wünsche sollten im Pro-
jektverlauf aufgegriffen werden und 
zum Abschluss des Projektes wie-
der reflektiert werden.  
 
Da Schüler/innen einen starken 
Bezug zur Musik haben, empfehle 
ich, populäre Songtexte als Vorla-
gen für eigene Songs zu nehmen. 
Das macht viel Spaß und erfah-
rungsgemäß entstehen wunderba-
re Texte. Sind die ersten eigenen 
Texte vorhanden, stärkt das das 
Vertrauen ins eigene Schreiben im-
mens und Schreibblockaden ent-
stehen kaum noch. Mein Tipp: Im 
Internet gibt es Songtextarchive, 
die Sie nutzen können. Zugang   









Die entstandenen Texte können in 
einem weiteren Schritt im Werkun-
terricht bzw. in der folgenden Pro-
jektwoche zu einem Buch gestaltet 




4.2 In der Erwachsenen-   
      bildung 
 
Wer eine Schreibgruppe sucht, 
dem empfehle ich zum Einstieg   
Kurse an den Volkshochschulen 
und anderen Bildungsinstitutionen 
wie den Bildungswerken. In Mün-
chen und Umgebung ist das Ange-







Dort lernt man Gleichgesinnte ken-
nen. Diese Kontakte helfen, wenn 
man auf der Suche nach einer fes-
ten Schreibgruppe ist. Es gibt privat 
organisierte Gruppen, die man über 
diese persönlichen Kontakte ken-
nenlernen kann.  Wer bereit  ist, die 
Organisation einer Schreibgruppe 
zu übernehmen, gründet   eine  ei-
gene  Schreibgruppe 
Tipps dazu unter:  
http://www.autorenforum.de  
Dort zu finden: „Wie gründe ich ei-
ne Schreibgruppe?“ von Ute Hacker 
 
Meine Empfehlung: 
Die Pfarrei in Ihrer Gemeinde an-
sprechen, ob sie einen Raum zur 
Verfügung stellen können. Die Bil-
dungsausschüsse der Gemeinden 
haben die Möglichkeit, solche Pro-
jekte zu fördern. Über die Bildungs-
werke kann dann das Projekt statt-
finden.  Diese erstellen auch Plaka-
te und Handzettel mit denen für 
das Projekt geworben wird. Eine 
Gruppengröße von sechs bis zehn 
Teilnehmer/innen ist empfehlens-
wert.  




4.3  Privat 
 
Schreiben ist eine einsame Sache, 
die im Gruppenaustausch viel mehr 
Spaß macht. Wer regelmäßig 
schreibt, ist dankbar über Rückmel-
dung und Anregungen Gleichge-
sinnter. Ich empfehle jedem, dem 
das Schreiben Freude bereitet, eine 
Gruppe zu suchen, mit der man 
sich regelmäßig trifft und gemein-
sam übt. Eine Hausaufgabe, die bis 
zum nächsten Treffen zu erstellen 
ist, hat sich bewährt. Aber auch 
Texte, die ohne Absprache entste-
hen, lassen sich in der Gruppe tes-
ten. Wichtig ist: die Gruppe sollte 
positiv kritisieren und nicht einzel-
ne Teilnehmer miteinander konkur-
rieren. Die Gruppe soll der Bestär-
kung dienen und nicht der Entmuti-
gung. 
Beispielplanung für ein erstes Tre-
fen: 
Damit bei den privaten Schreibtref-
fen auch geschrieben wird, ist es 
wichtig, den Ablauf der Treffen zu 
planen. Kurze Schreibübungen von 
anfangs maximal 15 Minuten sind 
fest einzuplanen.  
 
Zum Kennenlernen eignet sich eine 
Namensgeschichte. Oder man 
bringt eine Reihe von Postkarten 
mit unterschiedlichen Motiven mit, 
aus denen sich jede/r eine aus-
wählt und dann 10 Minuten dar-
über schreibt. Ganz wichtig ist: je-
de/r liest seinen Text vor. Zur Erin-
nerung: es werden keine Meister-
werke  erwartet:  es  geht   darum,  
überhaupt ins Schreiben zu kom-
men! 
 
Als kürzeste Gedichtform eignen 
sich Haikus ebenfalls  für erste ge-




Ein Haiku besteht traditionell aus 
einem Dreizeiler mit 5, 7, 5 Silben. 
Beispiel-Haiku: 
Stickige Zeltluft. 




Bringen Sie Steine mit (Fund-
stücke,    Kieselsteine,    Muscheln,  
Edelsteine). Jede/r sucht sich ei-
nen Stein aus und schreibt nach ei-
ner kurzen Meditation über seinen 
Stein. Oder jeder schreibt über sein  
Schreibwerkzeug. 
 
Beispielmap für die Themen und   
Übungen bei einer Schreibwerk-
statt: 
 
5.  Literatur– und Linktipps 
 
Ich nenne hier nur solche Bücher 
und Webadressen, mit denen ich 
gute Erfahrungen gemacht habe 
und die ich für den Einstieg ins The-




Gabrielle  L. Rico: Garantiert schrei-
ben lernen. Sprachliche Kreativität 
methodisch entwickeln — ein Inten-
sivkurs auf der Grundlage der mo-
dernen Gehirnforschung. 12. Aufla-
ge Januar 2002, Rowohlt Verlag 
GmbH, Reinbek bei Hamburg 
 
Otto Kruse: Kunst und Technik des 
Erzählens. Wie Sie das Leben zur 22 
 
 
Sprache bringen können. 2. Aufla-
ge, April 2002, Zweitausendeins, 
Frankfurt am Main 
 
Sol Stein: Über das Schreiben. 7. 
Auflage, Juli 2001, Zweitausend-
eins, Frankfurt am Main 
 
Rebecca McClanahan: Schreiben 
wie gemalt. Ein Workshop für die 
Kunst der Beschreibung. 2002, 
Zweitausendeins, Frankfurt am 
Main 
 
Julia Cameron: Der Weg des Künst-
lers. Droemer/Knaur 2000 
 
Julia Cameron: Von der Kunst des 










Ratgeber-Homepage für alle, die 






Jeder kann seine Termine veröf-




Forum mit Übungen, Texten und In-
fos rund ums Schreiben 
 
http://www.textartmagazin.de 
Deutsche Zeitschrift, die sich aus-
schließlich mit dem Thema Kreati-
ves Schreiben beschäftigt 
 
http://www.uschtrin.de 
Ausschreibungen, Links, Adressen 
aus dem Standardwerk „Handbuch 

















Private Website von Hans-Peter 
Kraus, der eine modernere Version 
des Haiku pflegt 
 
http://www.haiku-heute.de 
Dient der Förderung des deutschen 










Über Rückmeldungen zu Ihren Erfahrungen beim 
Ausprobieren der Übungen freue ich mich.  
Meine Email-Adresse: 
 rkrier@ordinariat-muenchen.de 
Viel Spaß beim Schreiben! 
 





# 1 Matthias Wörther 
Zukunftsperspektiven der Medienpastoral. 
Festvortrag beim muk-Jubiläum am 5.10.2001 
 
# 2 Matthias Wörther 
Himmel, Hölle, Tod und Teufel.  
Religiöse Zeichen im Spielfilm 
 
# 3 Gottfried Posch 
The Sixth Sense. Totenerscheinungen  
im Spielfilm 
 
# 4 Gottfried Posch 
Gewalt überwinden. Marc Chagall:  
Die weiße Kreuzigung 
 
# 5 Matthias Wörther 
Gestaltung von Overheadfolien (Januar 2002) 
 
# 6 Franz Haider / Klaus Hinkelmann 
Die Geschichte des Kino ist auch die  
Geschichte des Zuschauers.  
Grundkurs Filmgeschichte (Februar 2002) 
 
# 7 Franz Haider 
Zum Einsatz von Digitalkameras in der  
Bildungsarbeit (März 2002) 
 
# 8 Gottfried Posch 
Jesusfilme im Spiegel der Zeit (Mai 2002) 
 
# 9 Ralph Geisenhanslüke 
Der Abspann oder  
Was man verpasst, wenn man zu früh aus  
dem Kino geht (Juli 2002) 
 
# 10 Matthias Wörther 
Fearless - Christologische Perspektiven auf eine Art 
Katastrophenfilm (September 2002) 
 
# 11 Franz Haider / Matthias Wörther 
Medienreligiosität – Sinnperspektiven der 
Informationsgesellschaft (Dezember 2002) 
 
# 12 Gottfried Posch  
Liturgische Filmnächte (Januar 2003) 
 
# 13 Cora Stephan 
Mordgeschichten (Februar 2003) 
 
# 14 Franz Haider / Klaus Hinkelmann / Matthias 
Wörther 
Der Geschmack des Blutes. Ein Gespräch über  
Medien und Gewalt (März 2003) 
 
# 15 Gottfried Posch 
Schuld und Vergebung – Welche Lösungen bieten 
Kurzfilme an? (April 2003) 
 
#16 Klaus Hinkelmann 
Thema Kurzfilm – Veränderungen in Mediennutzung 
und Entleiherverhalten (Oktober 2003) 
 
#17 Renate Krier u.a. 
20 Highlights. Kurzfilme für die Bildungsarbeit. 
(November 2003) 
 
#18 Werner Schulz 
Methoden der Filmauswertung 
(Dezember 2003) 
 
#19 Renate Krier 
20 Highlights. Kurzfilme für die Bildungsarbeit.  
(November 2003) 
 
#20 Fachstelle ‚muk‘ 
Das aktuelle Urheberrecht. Orientierungen für  
Schule und Bildungsarbeit. 
(Mai 2004) 
 
#21 Matthais Wörther 
Dancer in the Dark. Eine Verteidigung des  
Melodramas (Juli 2004) 
 
# 22 Gottfried Posch 
Arbeiten mit Photos und Einzelbildern 
(September 2004) 
 
# 23 Klaus Hinkelmann 


















Die Reihe wird fortgesetzt.  
 
Sämtliche Publikationen sind als PDF-Dateien 
auf unserer Homepage www.m-u-k.de verfüg-
bar oder können bei muk, Schrammerstr. 3, 
80333 München Tel. 089/2137 1544, 
fsmuk@web.de kostenlos angefordert werden. 